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7. Joseph Haydns Vermögenslage vor seiner ersten 
London-Reise im Spiegel seiner Bezüge im Dienste 
der Fürsten Esterhäzy 

Die auf Erzählungen Joseph Haydns beruhenden biographischen Nach-
richten des Landschaftsmalers Albert Christoph Dies enthalten in manchen 
Punkten Unschärfen und sogar Irrtümer, so auch in der Beschreibung der 
Verhältnisse vor der ersten London-Reise Haydns, also im letzten Quartal 
17901: 

Seitdem der Fürst Anton die Erlaubnis zu der Reise erteilt hatte, dachte 
Haydn an nichts, als was Bezug auf dieselbe haben konnte. Geld war der 
notwendigste Punkt. Um solches schnell zu bekommen, verkaufte er sein 
Haus in Eisenstadt (welches uns als Geschenk des Fürsten Nicolaus be-
kannt ist) um 1500 Gulden. Seine übrige Barschaft bestand in 500 Gulden. 
Diese letzte Summe war die ganze Frucht seines bisherigen Lebens, die er 
als sein wahres Eigentum betrachten konnte; denn alles übrige sah er als 
großmütige Beweise seiner Fürsten an und bediente sich, in Rücksicht der 
500 Gulden, des scherzhaften Ausdrucks: 
„Ich war ein armer Teufel." Sein Wunsch war, ein Kapital zu besitzen, mit 
welchem er nach Gutdünken schalten könnte, um seine Anverwandten zu 
unterstützen und ihnen nach seinem Tode etwas hinterlassen zu können. 
Freilich genoß er 1400 Gulden an jährlicher Pension, aber er war doch 
nicht Herr über das Kapital, welches die 1400 Gulden erzeugte, konnte also 
seine Wünsche nicht befriedigen. 

Albert Christoph Dies berichtet hier, dass Haydn sein Haus in Eisenstadt 
um 1500 Gulden verkaufte, um schnell zu Reisegeld zu kommen; tatsächlich 
hatte dieser Verkauf aber bereits im Jahr 1778 stattgefunden', weil Haydn 
keine Möglichkeit mehr hatte es zu nutzen. Er musste nämlich fast das ganze 
Jahr über mit seiner Frau und allen anderen Kammermusikern in Eszterhäz 
wohnen; die wenigen freien Wochen im Winter verbrachte er aber in Wien, 
um den persönlichen Kontakt mit seinen Freunden und dem hauptstädti-
schen Musikleben zu pflegen. Zudem hatte ihm der zweimalige Brand des 
Hauses, auf dem noch immer Schulden hafteten, auch beträchtliche Unan-
nehmlichkeiten und Kosten verursacht. Der tatsächliche Verkaufserlös von 
2000 Gulden erlaubte ihm jedenfalls, außer der Tilgung seiner Schulden 
noch 1000 Gulden am 28. Oktober 1778 beim Fürsten gegen fünf Prozent 
Zinsen anzulegen'. 

' Albert Christoph Dies, Biographische Nachrichten von Joseph Haydn, Wien 1810, S. 76f. 
2 Inv.-Nr. IHS-DL-BA 0005, Kaufkontrakt vom 27.10.1778. 
3 FS GC 1793 F 1 R 1 N 43 vom 02.12.1793, Rückzahlungsquittungmit Obligationsabschrift. 
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Ferner schreibt Dies, dass Haydns Haus ein Geschenk des Fürsten gewesen 
sei. Diese Behauptung entspricht nicht den Tatsachen, denn Haydn hat sein 
Haus ganz normal um 1700 Gulden gekauft', wobei er 1000 Gulden inner-
halb eines Vierteljahres und den Rest von 700 Gulden gegen Verzinsung 
und „Hypothecirung" zu zahlen sich verpflichtete. Die Kaufsumme konnte 
Haydn nur unter massiver Inanspruchnahme von Fremdmitteln aufbringen; 
dokumentiert ist ein Darlehen von 500 Gulden seines Schwiegervaters Jo-
hann Peter Keller mit einer einjährigen Laufzeit, von dem am 29. April 1771 
aber immer noch 142 Gulden 28 Kreuzer aushafteten'. Aloisia Sommerfeld 
geb. Keller, die Schwester der Frau Haydns beantragte noch am 30. Mai 1778 
beim Eisenstädter Magistrat ein Veräußerungsverbot für das zum Verkauf 
ausgeschriebene Haus, um ihre — der Höhe nach nicht spezifizierte — Forde-
rung zu sichern'. 

Weiters war Haydn wegen der Fälligstellung eines Kredits am Beginn des 
Jahres 1771 genötigt, beim Fürsten um einen Gehaltsvorschuss von 400 Gul-
den einzukommen, den er binnen 22 Monaten abzahlte'. 

Wenn also der Kauf des Haydn-Hauses ohne Beteiligung des Fürsten vor 
sich ging, so gestaltete sich die Wiederherstellung nach den beiden Groß-
bränden jedoch völlig anders'. Nach der ersten Brandkatastrophe vom 2. 
August 1768 wurden die Kosten von 378 Gulden im Wesentlichen durch den 
Fürsten übernommen9, Haydn musste nur einen Betrag von 50 Gulden für 
den Anbau eines zusätzlichen Zimmers selbst aufbringenw. Beim zweiten 
Brand vom 17. Juli 1776 beliefen sich die Kosten für Haydns Haus auf 326 
Gulden und wurden ebenfalls vom Fürsten übernommen". 

4 Inv.-Nr. IHS-DL-BA 0002, Kaufkontrakt vom 01.05.1766. 
5 Inv.-Nr. IHS-DL-BA 0004, Darlehensvertrag vom 15.04.1767; vgl. dazu auch Walter 
A. Reicher, Ein Dach überm Kopf. Joseph Haydn und Eisenstadt, in: Pannonia 2 (1991), 
S. 3-6. 

Inv.-Nr. IHS-DL-BA 0006, Schreiben der Aloisia Sommerfeld geb. Keller an den 

Eisenstädter Magistrat. 
OSZK AM 50; FS GC 1771 R5 F Unus N 5 vom 31.01.1771; GC 1772 Züsser N 31 vom 

01.11.1772. 
8 Georg August Griesinger, Biographische Notizen über Joseph Haydn. Leipzig 1810. 

S. 24: „Zweymal betraf ihn der Unfall, daß ihm sein Haus in Eisenstadt abbrannte, und 
jedesmal ließ es der Fürst wieder aufbauen". 
FS RA 1768 N 90 G vom 31.12.1768, Transkription bei Jänos Harich, Haydn Documenta 

IV, in: HJB IV, S. 49f. 
1" FS RA 1768 N 76 vom 06.04.1769, Transkription bei Harich, Haydn Documenta IV, 

S. 50. 
" OL P 154 cs. 28 p. 34 vom 25.07.1776. 
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Nach Dies bestand das Vermögen Haydns bei seiner Abreise im Dezember 
1790 aus dem Verkaufserlös seines Hauses in Höhe von 1500 Gulden und in 
einer übrigen Barschaft von 500 Gulden, also insgesamt 2000 Gulden. Seine 
wirkliche finanzielle Lage ist zwar nicht sicher bekannt, kann aber einiger-
maßen genau geschätzt werden. Die Veranlagung über 1000 Gulden aus dem 
Hausverkauf von 1778 war aufrecht. Darüber hinaus behob Haydn die noch 
ausstehenden Gehälter für Oktober und November im Gesamtbetrag von 66 
Gulden 40 Kreuzer am 1. Dezember 179012. Die Summe von 1066 Gulden ist 
als sein Vermögen oder, wie es Dies formuliert, als „die ganze Frucht seines 
bisherigen Lebens" anzusehen. Hätte Haydn wesentlich mehr besessen, hät-
te er kaum noch einen Vorschuss von 100 Dukaten oder rund 500 Gulden 
von Fürst Anton genommenn. Vergleicht man dieses Vermögen von 1066 
Gulden mit seinem Jahresbezug von 1400 Gulden, so erscheint die Aussage 
Haydns „Ich war ein armer Teufel" durchaus gerechtfertigt. 

Bekanntlich verblieb Joseph Haydn auch während und nach seinen Lon-
don-Reisen bis zu seinem Tode im Dienste der Fürsten Esterhäzy. Insgesamt 
geben 488 Dokumente über seine Bezüge während dieser 48-jährigen Diens-
te im Hause der Fürsten Esterhäzy Auskunft; davon befinden sich 231 in den 
Acta musicalia (Ungarische Nationalbibliothek Szechenyi OSZK), 208 im 
fürstlich-esterhäzyschen Wirtschaftsarchiv (Burg Forchtenstein) und 49 im 
fürstlich-esterhäzyschen Familienarchiv (Ungarisches Staatsarchiv OL). Die 
vollständige Liste dieser Dokumente ist in Tabelle 4 abgedruckt'. 
Neben der Besoldung in bar (Grundgehalt, Zulagen, Pension) erhielt Haydn 
zeitweise auch Naturalkost, ein Naturalien-Deputat, eine Naturalwohnung, 
freie Medikamente und ärztliche Betreuung, Bargeldgeschenke, Wohnhaus-
wiederherstellung und Uniform-Ablöse. 

Exemplarisch sei hier der Jahreszeitraum vom 4. April 1789 bis 3. April 1790 
gewählt, für den sich die Besoldung Joseph Haydns so darstellt: 

12 OSZK AM 1274 vom 01.12.1790. 
13 FS GC Ad Cassam Generalem F 45 Censur 1792 G-2 vom 08.12.1790, Haydn tilgte 
dieses Darlehen am 30.06.1791. 
14 Betreffend die Bargeldbezüge Joseph Haydns fehlen die folgenden Quittungen: Zulage 
von November 1769 bis Januar 1770; Einbehaltung der Zulage ab November 1770 
wegen Vorschuss; Zulage von Februar 1773 bis Oktober 1773; Bezugsteile 1791 und 
1792; Gehalt 1798. Bei den Naturalbezügen sind ebenfalls Lücken vorhanden. So fehlen 
einige Quittungen Joseph Haydns über Weinbezug: 9 Eimer 10 Halbe Offizierwein 1772; 
Deputatwein 1774, 1782 (möglicherweise inbegriffen in den Kasten-Naturalien) und 
1784, sowie über den Holzbezug 1783 und über die Naturalienablöse 1778. 
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Jährliche Barbezüge 
ab 1763: 

782,5 Rheinische Gulden 

Jährliches Wein- u. 
Holzdeputat ab 1771: 

Täglich 1 Eisenstädter Maß (1,7 Liter), d. i. pro Jahr 9 
Eimer und 10 halbe Maß Offizierwein, und 6 Klafter (20,5 
Raummeter) Brennholz 

Jährliches 
Organistendeputat ab 
1773: 

Weizen 4 Metzen (1 Metzen = ca. 62 Liter) 

Korn 12 Metzen 

Greißl 3/4 Metzen 

Rindfleisch 300 Pfund 

Salz 50 Pfund 

Schmalz 30 Pfund 

Kerzen 30 Pfund 

Deputatwein 9 Eimer 

Kraut und Rüben je 1/2 Eimer 

Schwein 1 Stück 

Brennholz 6 Klafter 

Jährliches 
Pferdefutter ab 1776: 

Bedarf für 2 Pferde samt Unterstand 

Tabelle 1: Besoldung Haydns vom 4. April 1789 bis 3. April 1790 

Insgesamt stellt sich die Entwicklung von Joseph Haydns Gehältern samt 
Zulagen, Deputaten und Sonderbezügen von seinem Eintritt in den Dienst 
beim Fürsten Paul Anton Esterhäzy im Jahre 1761 bis zu seinem Tode wäh-
rend der Regierungszeit von Fürst Nikolaus II. im Jahre 1809 folgenderma-
ßen dar: 
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Regelbezüge: 
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01.05.1761 400 200 ja 

01.05.1763 400 200 182,5 

01.12.1771 400 200 182,5 ja 

22.12.1773 400 200 182,5 ja ja 

29.03.1776 400 200 182,5 ja ja ja 

04.04.1789 400 200 182,5 ja ja ja ja 

01.11.1790 400 1000 

01.10.1797 700 1000 

01.01.1798 700 1000 9 

01.12.1802 700 1000 15 

01.12.1806 1300 - 1000 15 

" F steht für die Standardwährung Rheinischer Gulden (Florin). 
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Sonderbezüge: 

Beginn Medika- 
mente 

Bergeld- Hauswieder- Legat Paul Uniform- Arzt-
geschenke" aufbau17 Antons' ablöse' kosten 

01.05.1761 ja 

06.10.1764 ja ja 

03.08.1768 ja ja ja 

01.04.1773 ja ja ja 

31.12.1776 ja ja ja 

20.05.1784 ja ja ja 

01.10.1790 - ja 

15.12.1808 ja ja 

Tabelle 2: Entwicklung der Regel- und Sonderbezüge Joseph Haydns 

Wurden die Gehälter bis etwa 1800 in Conventionsmünze (C.M.) ausbezahlt, 
so wurde dieses Silbergeld allmählich durch Papiergeld (Wiener Bankzettel) 
ersetzt. Der Kurs der Bankzettel gegenüber der C.M. fiel zufolge der Kriegs-
kosten dramatisch (Angaben jeweils zu Jahresanfang): 

Jahr 1799 1800 1801 1802 1803 1804 1805 1806 1807 1808 1809 

Kurs 0.97 0.88 0.86 0.84 0.77 0.76 0.75 0.68 0.52 0.49 0.45 

Tabelle 3: Entwicklung des Papiergeld-Kurses gegenüber der Silberwährung 

So entsprach der Barbezug Haydns zu Jahresbeginn 1807 trotz der kurz vor-
her erfolgten Erhöhung auf insgesamt 2300 Gulden Bankzettel nur rund 
1200 Gulden C.M., was immer noch unter seinem Bezug von 1791 mit 1400 
Gulden C.M. lag. Auch in dieser Beziehung hätte sich Joseph Haydn durch-
aus als „armer Teufel" fühlen können. 

1' Harich, Haydn Documenta IV, S. 43-49, S. 79. 
" Ebenda, S. 49f., 54f. 
18 Ebenda, S. 67. 
19 Ebenda, S. 91, 92f., 95. 
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